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Natur

Zur Anatomie des Gier-non

Vrn Professor Mayer in Bonn.

Die ausführlichenanatomischen Untersuchungen über
das Glama, welche ein ausgezeichneter Zoograph (Brandt)
in den Meimoires de PAcadthie de st. Petersbourg
1840 —- 1841 bekannt gemacht hat, übetheben mich, in

das Einzelne der Zergliederung dieses Thieres einzugehen,
und ich will daher, indem ich die naturgetreue Beschreibung
der einzelnen Organe, namentlich der Eingeweide des Glama,
durch diesen Naturforscher nur bestätigenkann, bloß Einiges
als Resultat meiner Untersuchung an einem männlichen al-

ten, sehr großenGlama hier anführen. Die Organe des

Unterleibes betreffend, glaube ich, daß man nicht drei, wie

Brandt, sondern Vier Magen unterscheiden müsse, welche
denen der übrigenWiederkäuer entsprechen. Der erste Ma-

gen, oder der Pansen, zeigt, wie bei’m Kameele, zwei Seg-
mente, an welchen die Blindscicke in parallelen Reihen, im-

mer doppelt und mit zwei Ausmündungen, angelaaert sind,
ein großes und ein acht bis zehn Mal kleineres Segment.
Der zweite Magen (reticulum) zeigt verhältnißmrißiggroße
Zellen. Der dritte Magen, anfangs etwas netzförmig,wird

bald als Bleittermagen (psa1terjum) erkannt; nur sind die

Viätksk schmal, dagegen sehr lang ibeinahe einen Fuß).

Per vierte Magen, der DküsenmagemUnierscheidet sich durch
lime sammetartige, drüsenkörnigeOberfläche. An seinem

Auswanzeigt sich ein dicker Wulst, als eigentlicher Pfört-
n»««Richkiggiebt Brandt an, daß der Dünndarm mit
Wer Erweiterungbeginne, welche als cluoelenum erkannt
Wekdm muß,«Die Cardialrinne ist hier ebenfalls vorhan-
den Und schonMkivickelt. Sie führt von der cardia durch
VIII zweiten «Ma-q"1«bisan den Ausgang in den dritten

Magens WPih« Fliichisisteeine halbmondförmiaeFalte bil-

det, die diesenAusgaevgzu decken und zu verschließenim
Stande ists Die gewohnlicheMeinung, daß diese Sardini-
kimie dazu diene- b« desntmlaeborenen Wiederkeiuer die

thierischc Nahrung oder die in den dritten
MI- 1723. — 623.

hunde.

und vierten Magen zu leiten, widerlegt sich schon dadurch,
daß diese Rinne, oder dieser, durch eine Längenfaltegebildete,
Halbranal, nach Unten offen steht, so daß die Milch da-

rin nicht fortgeleitet werden kann, sondern in den ersten
Magen ausfließen muß. Auch würde diese Rinne alsdann

nur bei dem neugeborenen, nicht aber bei dem alten Thiere,
das keine Milch mehr erhält, sich vorfinden. Zudem ist es

aber jedem Anatomen bekannt, daß die Milch bei’m Sänge-
kalbe in dem ersten Magen angetroffen wird. Die Bestim-
mung dieser Cardialkloppe (Cardialrinne) scheint mir eine

ganz andere zu seyn, die nämlich,zu hindern, daß bei der,
während des Wiederkauens, stattfindenden Contraction des

Pausens die Speisen nicht in den zweiten und am Wenig-
sten in den dritten Magen gelangen, an dessen Eingange
diese Klappe halbmondförmigwird, aufhört und selben zu

schließenim Stande ist. Jn dem dritten und vierten Ma-

gen findet aber kein Wiederkauen, oder kein motus anti-

peristalticus, mehr statt. Auch in Bettes-f der Blind-

sricke oder Zellenfsicke dei- Pansen scheint mir die gemeine
Ansicht, daß sie als Wasserbehriltereinzusehen seyen, un-

richtig, weil sie sich wegen ihrer hohen und schiefen Lage
im Magen hierle Nicht wohl eignen, und weil ich sie bei’m
Dromedare sowohl, als auch hier bei"m Glama ganz stro-
tzend von grünemFutter angefüllt antraf. Eine merkwür-

dige Form bietet die Leber dar· An der unteren Fläche des

gkOßM Und klkimkn Leberlappensbemerkt man eine Menge
ganz kleiner Anhänqstloder kleiner Zeipschenvon der Größe
einer HaselnußUUd darüber. An der Milz sah ich nichts

Aehnliches. D« ZWkkckfellknocbenist 8 dis 10 Linien lang
und 4 bis c) dick bei meinem alten Männchen. Das Hei-F
ist ansehnlich »Undlang conisch zugespitzt. Der Hekiknochm
oder Knokpil m dem riußernZipfel der valvula bjcllspjs
dalis ist VVU d« Größe einer Bohne. Es fehlt die Val-

Vula Ellstacllji Und die valvula Thebesji- Die Lo-

wer’sche Lilee ist schwach entwickelt. Es fehlen die DOduli
Arantii in den Klappen der LungermtkHieUnd aorta.

Wenn die sich deckenden Enden der Ningplatten der Luft-
7
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röhre auseinander gezogen werden, tritt ldie ssehr starke queer-

faserige Musk-·lhaut, der ganzen Längeder tracltea und der

bkonclri nach, zu Tage.
Die Pupille des Auges ist queer. Die iris hat am

obern und untern Pupillarrande in der Mitte einen Fran-
senfortsatz oder eine. halb ovale Klappe. Die iris besteht
aus einer hintern Lage von Längenbündelnund einer vordern

Lage von Cirkelbündelm -Die Iarob’sche Membran ist
eine bloße transsudirte Lage von NervenmarkkügelchenVon

f h-

706

Der net-vers accessokius ist vorhanden, er ist dick

und zeigt neun bis zehn Wurzeln, er ist aber sehr kurz, ins

dem er nur bis zum ersten Cervitalnerven herabreicht und

weiter nicht verfolgt werden kann. Also kürzernoch, als

bei’m Dromedar. Aeußerlich läuft auch hier ein langer, star-
ker Ast des norvus vagus, welcher dem netvus acces-

sokius anzugehörenscheint, längs der traclrea und dein

oesophagus bis in die Brusthöhle herab. Der nervus

sympathicus tritt sogleichvom ganglion cervicale su-

pkemum aus an den n. vagus und ist am ganzen Halse
nur durch Kunst von ihm zu trennen.

Das Blut zeigt länglich ovale Blutkügelchen-Wie

Mandl sie zuerst an dem Kameele und Glama fand. Im

Wasser werden dieselben ganz rund und klein. Hier bleiben

sie so, dagegen in thierischen Flüssigkeiten, z. B ,
im Spei-

chel, Urin ic., werden sie ebenfalls größtentheilsrundlich, aber

dehnen sich auch wieder aus und nehmen eine ovale Gestalt
an, sowie sie sich abwechselnd wiederum verileinern und rund

werden. So lassen sich hier diese vitalen Fluctuationen, diese
Shstole und Diastole der Blutbläschen sehr schön wahrneh-
men und sind von sichtbaren spontanea Ortsbewegungen be-

gleitet. Die Saamenthiere sind verhältnißmäßigklein, der

Körper schmal, das Knöpfchenoder Häkchenvorn deutlich,
der Schweif kurz und dick.

Ueber die Augen der Bivalven und der Ascidien.

(Schluß)

Bei Tellan planata liegen am hinteren Saume der

beiden Mantelhälften, wo die Röhren hervortreten- in un-

zählbarerMenge die kleinen, bit«nförmigen,gestielten Augen
so dicht nebeneinander, daß man, wenn der Mantelsaum zu-

sammengezogen ist, fast nur Augen und sehr wenig von der

Substanz des Mantels sieht. Gewöhnlich sind sie mit vie-

lem grauen Schlamme überzogen,den man mit einem Pin-

sel WESMHMMMuß- um ihre Farbe deutlich zu sehen« Die

scletotina ist lehr fest, gelblich durchschauern-, und das

Zekdkückmdickle zwischen zwei Glasplatten veranlaßt ein

knackendes Geräusch. Die äußere Pigmentschirht der cho-

rioitiea ist gelb- Die innm köthlichzdie iris gelb. Auf
dem übrigen(den1 unteken Und selbst vorderen) Mantelrande

hebe ich nur gnnz Vereinzelt stehende«in sehr geringer An-

zahl, finden können. Die Augen kommen nie üb« den Rand

der Schale heraus, mögenAuch die Mantelröhrennoch so

lang ausgestreckt werden.
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Von der Gattung Mactra konnte ich M. lactea und

M. stultokum untersuchen. Um-den Rand der Athems
röhre von M. lactea steht eine unbestimmte Anzahl von

einfachen Fühlern, je zwei oder drei kleinere zwischen einem

größeren. An den Fühlern siht etwas über ihrer Basis ein.
ziemlich ausgebreitetes Pigmenthäufchen, in welchem ein

Auge mit einer runden Pupille liegt. Unterhalb der großen
Fühler auf der Röhre selbst liegt ein kleinerer, blauer Fleck-
worin ich aber keine Augen finden konnte. An der After-
röhre fand ich bei dem untersuchten Eremplare nur an der

Hälfte, welche sie der Athemröhre zukehrt, Pigmenthaufen.
Ob dieselben Augen enthielten, blieb mir zweifelhaft. Bei
M. stultorum ist die Anordnung im Allgemeinenganz wie

beider vorhergehenden Art. Um die Oeffnung der Athen-I-
röhrestehen über 30 große und kleine Fühler-, von denen

letztere nicht sämmtlichPigmentfleckenhaben. Dagegen liegt
hinter allen größeren,außer dem auf dem Fühler selbst be-

findlichen, auf der Röhre je ein Pigmenthäufchen,in dem

ich tnitunter sogar zwei Augen glänzensah. Im Ganzen
zählteich an der Athemröhreallein gegen vierzig Pigment-
stecken, von denen manche mehr, als ein Auge enthielten.
An der inneren Fläche der Afterröhre fand ich zwölf bis

vierzehn rothblaue Flecken mit Augen.
Venus deoussata hat an den Mantelröhren listige

Fühler. An der Basis derselben liegen schwarzbraune oder

bei manchen Eremplaren schwarze Pigmenthäufchen,die, wenn

die Fühler zurückgezogensind, die Zwischenräumezwischen

denselben auszufüllenscheinen. Läßt man aber das Thier
in einer flachen Schale die Röhren nebst den Fühlernso
weit, als möglich,ausstrecken, so theilen sich die Pigment-
stecken in der Art, daß an der Basis eines jeden Fühlers
beiderseits ein rundlicher Fleck zu sehen ist. Derselbe ent-

hält das Auge. Letzteres aber frei herauszupräparikentist
schwierig, weil es dicht in das dunkle Pigment eingehülltist.
An größerenFühlern stehen zuweilen auch noch tin-des äu-

ßern Seite ein oder zwei Augen. Das Pigmenk Ver Cho-
rioiclea ist durchaus braun. Die durchsichtigenMedien
kann man selten deutlich machen.

Bei V. verrucosa ist die Anordnung dieselben Es

gelang mir aber hier besser, die einzelnen Thiice des Auges
zu sehen. Oefter stehen mehrere und Miluntek etwas grö-
ßere Augen an der Basis der Fühlet;«EisHoknhnut ist we-

nig erhaben; die Pupille rund; die lkls dunkelbraun, die

chorioidea außen braun, innen rothbtnun- Oder roth.
Die Afterröhrehat weniger Augen Und nUk lln der Seite-
welche der Athemröhrezugekehrt ist«

— Ich mußhier noch
einer Bildung gedenken,über deren·Bedeutungich zu keinem

entschiedenen Resultate gekommen bin- Auf der inneren Seite
beider Röhren liegen nämlich eine gknßeMenge runder, oder

llinglichrunder Zellen, Welche- den großen Fühlern entspre-

chend, nach der Länge del Röhre in zi--mlichregelmäßigen
Reihen gestellt sind. Sie enthalten bei V. verrucosa ro-

thes oder braunes, bei Ven. decussata gelbes Pigment
und in der Mitte eine runde durchsichtigeStelle von HzF«-·
im Durchmesser-, Welche ringsum scharf begriinzt ist. Die

ganze Zelle, deren äußereHaut dkuklich zu erkennen ist, mißt
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IF bis Fig-A Schneidet man ein dünnes Stück von der

Röhre- Um diese Zellen von der Seite zu betrachten, so
stellen sie einen Kegel vor, dessen Basis nach der Höhleder

Röhre, die Spitze nach der Substanz derselben gerichtet ist.
Der helle Fleck in der« Mitte ist nicht mehr sichtbar, aber

beim Pressen kommt nicht selten ein durchsichtiger runder

Körper an der breiteren Basis zum Vorscheine. Sind es

Augen, oder nur eigenthümlichePigmentzellen?
Bekanntlich lösen sich die zusammengewachsenen Röhren

Von solen vagina leicht von selbst in Ringen ab. Man

muß daher zur Untersuchung der Augen nur solche Exem-
plare auswählen,bei welchen der äußersteRing mit den

kurzen einfachen Fühlern vorhanden ist. Beide Röhren sind
bis aUs die Stelle, an welcher sie verwachsen sind, mit zwei
bis drei hintereinanderstehenden Reihen von Fühlern verse-
hen. An der Basis der Fühler, besonders der inner-

sten Reihe, liegen zu beiden Seiten braune Pigmenthäuf-
chen, welche die Augen enthalten. Die Augen sind sehr
klein und braun; die Pupille ist rund. Sie ziehen sich bei

der Verkürzungder Fühler so zurück,daß letztere an dieser
Stelle wie eingeschnürterscheinen. An den Fühlern der bei-

sden äußerenReihen liegen die Pigmentflecken mehr außen,
als an der Seite, und das Pigment ist nicht auf eine be-

stimmte Stelle beschränkt,sondern verliert sich allmalig un-

ter der Haut. Die Afterröbre hat nur wenige Augen. —-

An der Stelle, wo sich die Ringe ablösen, läuft rings Um

beide Röhren aus der Außenflächeein brauner Streifen, der

in bestimmten Zwischenräumen ziemlich breit wird und dann

in der Mitte einen runden weißen Flecken hat. Von dieser
Stelle aus läuft aber auch nach Hinten und nach Vorn ein

kleiner Streifen, der sich mit den von den nächstenRingen
kommenden Vereinigt. Dadurch entsteht ein braunes Netz
mit rechtrvinklichen Maschen. in deren Knoten der weiße

Flecken liegt. Die queeren Streifen entsprechen, wie schon
bemerkt, den Ringen der Röhrenz die Längsstreifenlaufen

in dem an der Basis der Fühler liegenden Pigmente aus,
und somit entsprechen die weißen Flecken in den Knoten des

Netzes sowohl der Lage, als der Anzahl nach den Fühlern.
Die Breite der Pigmentstreifen, sowohl der queeren, als der

longitudinalen, nimmt nach dem Ende der Röhren allmälig
ZU- Dieß Alles scheint mir darauf hinzudeutem daß bei

dem Verluste des äußersten, Fühler tragenden Ringes an

dem nächsten neue Fühler entstehen. Dafür spricht auch,
daß W Anzahl der Ringstreifen, selbst bei gleich großenExem-
Plakm sehr variirt. — Die Untersuchung von s. siliqua
bat VM «Obiaenganz gleiche Resultate geliefert.

VIIIPholus eiactylus liegen die Augen ebenfalls an

der Basjs dir an der Oeffnung der Mantelröhren befindli-
lichen Fuhleks ·Sie sind in dunkel rothbraunes Pigment ein-

geschlossinzds«Pupille ist rund; die chorioitlea gelb.
Die gkbßtnFubspksWelche zu beiden Seiten Augen haben,
sind ebenfalls emskschnüktDie Afterröhre hat nur kleine

Fühler und wenige»Augen. — Auf der Außenflächeder

Röhren befinden sich braune schuppenähnlicheErhöhungen,
welche bei der Untersuchungvon kleinen Eremplaren den

Beobachter leicht MWM können-auch in ihnen Augen zu
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Mir-ist es- jedoch nicht gelungen, darin Etwas zu

sinden, was einige Aehnlichkeit mit Augen hätte.
Weisen wir nochmals einen Blick auf die eben vorge-

tragenen Beobachtungen« so fallen uns neben der großen
Mannigfaltigkeit in der Anordnung bei den verschiedenenGat-

tungen besonders zwei Umständeauf. Es ist erstens gewiß
charakteristisch für die Bivalven, daß bei ihnen vollkommen

ausgebildete Augen in so großerund zugleich unbestimmter
Anzahl vorkommen. Kaum ein Individuum gleicht indir-

ser Beziehung dem andern, ja nicht eine Mantelhäifte der

anderen, selbst bei den gleichschaligenGattungen. Diese
großeVerschiedenheit und Undeständigkeitscheint auch bei'm

ersten Anblick die Benützungder Augen als eines zoologischen
Merkmales für einzelne Familien oder Gattungen, wie sie
in anderen Classen niederer Thiere mit Bortheil in Gebrauch
genommen wurden, unzulässigzu machen. Obgleich es in-

dessen freilich voreilig seyn würde, aus den Untersuchungen
der wenigen Gattungen, welche mir zugänglichwaren, all-

gemeine Gesetze für die Stellung der Augen ableiten und

daraus Abtheilungen der Familien gründen zu wollen, so
können wir doch mit Sicherheit im Voraus soviel annehmen,
daß sich auch bei den übrigenGattungen auffallende Ver-·

schiedenheiten finden werden, welche eine genauere und na-

türlichere Aneinanderreihung der Gattungen möglichmachen,
als bisher der Fall war. Vergleichen wir, z. B., aus der

Familie der Cardiaeeen Blainville’s die Gattungen Car-

eiium, Tellina, Mactra und Venus, so haben-höchstens
Mactra und Venus in der Stellung der Augen einige
Aehnlichkeit miteinander. Man wird aber zugeben müssen,
daß Organe, wie die Augen, in innigerem Wechselverhält-
nisse mit der ganzen Organisation stehen, als andere Theile
des Körpers. Es ist zweitens aber auch auffallend und cha-

racteristisch, daß die Augen einer beträchtlichenAnzahl der

zweimuskeligen Bivalven so weit nach dem hinteren Theile des

Körpers gedrängtund mitunter nur auf einen kleinen Raum

beschränktsind. Ob die Sehne-even dennoch bis in’s vordere

ganglion gehen? Mir ist es nicht gelungen, dieselben weit

genug zu verfolgen.
v

Während wir bei den Bivalven so viele Augen und

km den verschiedenstenStellen des Mantels finden, ist bei

den Astidien ihre Anzahl ziemlich beschränktund ihre Lage
bestimmt. Ich fand nämlichbei den Gattungen Cynthia,
Phallusia und Clavellina nur vierzehn Augen, von de-

nen acht der Athem- und sechs der Tlfteisröhreangehören.
Am Leichtestensind dieselben bei Phallusia intestjnaljs

zu finden und zu Untersuchen. Der Rand der beiden Röh-
ten hat nämlich stumpfe Lappen; in den Winkeln zwischen
den Lappen liegen orangefarbene, rundliche Pigmenthäufchen,
und in diesen befinden sich die Augen« Der gelbe Fltfken
liegt unmittelbar unter der allgemeinen Haut, ist aber nicht

scharf begkånzhsondern verliert sich in einzelnen Zellen in

der Substanz der Röhre. Er besteht aus runden Zellen,
welche sich»durchihre Farbe und durch dichte Zusammenw-

gerung, großtentheilsauch durch größerenUmfang- von den

übrigen Pigmentzellen,die meistens roth sind- auszeichnen.
Die Form des Flecke-us ändert sich bedeut;nk,je nachdem
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die Röhren ausgestreckt, oder ziirückaezogensind. Im leh-
ten Falle ist der Flecken lang und schmal; bei der Ausstrek-
kung weichen zuerst die beiden Seiten des Einschnittes, in

welchen sich das Auge zurückgezogenhat, etwas auseinander.

Da aber ein großer Theil des Pigmentes neben dein Aug-
apfel in der Substanz der Röhre sitzt und sich auch auf
die Seiten des Einschnittes erstreckt, so sieht das Pigment-
haufchen bei halber Streckung der Röhre kelchförmigaus,
tvas jedoch bei völligerStreckung verschwindet. Die runde

Pupille ist nicht nach Vorn, sondern nach Außen gerichtet.
Die sclerotica ist diirchscheinend und sehr dünn, nur hin-
ten, ivo der Sehneroe eintritt, etwas verdickt; die elimini-
dea hellgelb, die iris dunkelvrangefarbem Ob die iisis an

der Hornhaut anliegt, oder nicht, konnte ich nicht deutlich

sehen. Glaskörperund Linse sind flach; doch scheint sich die

Längenarebeider zu vergrößekn,wenn das Auge zurückgiöW
gen wird. Der Sehnerve ist in der Nähe des biilbus

ebenfalls mit Pigment überzogen.Jhn bis zum ganglion
zu verfolgen ist mir nicht gelungen. — Bei den übrigen
Arten und Gattungen der einfachen Asridien, welche ich zu

untersuchen, Gelegenheit hatte, ist die Structur und Lage
der Augen ganz dieselbe; nur die Farbe der chorioirlea ist
manchen Aenderungen unterworfen.
München, im Januar 1844.

Fr. Will.

M i s c e l l e n.

.

Die naturhistorische Sammlung, welche während der

vierjährigenReise der Schiffe Brebuo und Ton-or angelegt
worden, ist unlönast im Vritischen Museum aus-gepackt worden.

Noch nie ist seit Coor’s und Ba users Reisen eine so bedeutende

Sammlung an die Regierung abgeliefert worden« was dem Capis
tän Roß und dessen Officieren umsomehr zur Ehre gereicht, als

der Hauptzweck der Expedirion die Anstellung von maanetischen
Beobachtungen war. Sie besteht aus einer ungeheuern Zahl von

Seethieren, vom Robhen und den größten Fischen bis zu den wir--

zigsten Geschöpfen, Und die Gegenstände stammen meist von den

Küsten der Inseln des Antarctischen Oceans, des Feuerlands, der

Faltlandsinseln, Neuseelands und allen Reaionen der zwischen 40
und 780 südl. Br. liegenden Meere. Das Schleppnetz ivurde auf
dieser Reise, so zu sagen, zweimal durch das stille Weltmeer und

dreimal durch die ganze Breite des Atlantischen Oceans zwischen
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Amerira und Africa gezogen. DasVaggerneß kam im Südpolars
oceane in Tiefen von 40 bis 400 Faden beständig, sowie auch an

vielen Orten in den Hafen der Faltlandsk und Heriniten-Jnseln,
bti’m Cap Horn, bei den Lord Auctland- und Campbellgsnselm
bei KerguelenssLand, Neusceland, bei Cap Frio und an der Bra-

silianischenKüste oftmals- in Anwendung. Zugleich wurde eine be-

deutende geologische Sammlung angelegt und in der Umgegend drr

verschiedenen Hafen schenkte man den Landpflanzen und den Land-

thieren die größte Aufmerksamkeit. Auf den noch wenig bekannten

Inseln im Süden von Neuseeland, Kcrguelen’s- und Graham’ss
Land kktnngke nmn eine sehr bedeutende botanische Ausbeute, und

verlange Aufenthalt der Schiffe bei Vandienieii’sland und Neusa-
land segte die Reisenden in den Stand, die Fauna und Flora die-

ser interessanten Colonieen zu vervollständigen. Das Herbatiuin
allein besteht aus 3000, zum Theil ganz neuen, zum Theil nur

durch die von Banks und Solander heiingebrachten Eremplare
bekannten Species. Die zahlfckcheMVer Sammlung bisgkgkbkukllk
nach dem Leben rolorirten Abbildungen von zarten Secthieren, sowie
von Pflanzen- erhöhen den Werth Jener außerordentlich. Es findet sich
eine merkwürdigeUebereinstiminung zwischen der Thierivelt der südli-

chenPolargegenden und der der Vordpolargegendemund dies gilt vor-

züglichvon den Piko Krustenthierenz allein, obgleich die Arten beider

Negionen dem Character nach einavdkt stbt nahe stehen, sind sie den-

noch specifisch verschieden. Dasselbe laßt sich an den Lepidopteren
Neufeeland«s im Vergleiche mit denen Großbritannien’s bemerken.

(Ailienaeuni.)
"

Ueber die Art der GENUS-Uns der Töne hat Herr
Fermond «) der Academie der Wissenschaftenin deren Sitzung
vom 29. Januar abermals eine MitthLlunggemacht. Früher (vgl.
Nk« 597, [Nk. Z. d. XXVIIL BdåJ S. 40 d·.Vl.) hatte ei· gezeigt-
daß der Ton in Rohr-en durch eine schneckenformiae Bewegung der Luft-
såule hervorgebracht werde-. Da ei- jedoch gefunden hatte, daß diese
Art von Bewegung in manchen Fällen stattfinden und doch rein

Ton erzeugt werden könne, so hatte er noch die unerläßlichen·Be-
dingungen oer Erzeugung des Ton-is zu ermitteln. Der meiner
Glasrdhre enthaltene Rauch rann sich, in der That, spiralfdrniig
bewegen, ohne daß ein Ton entsteht. Wenn man ferner, statt an

dem Ende, wo sich der Stdpfel befindet, in das Helitophon zu bla-

sen, in das andere Ende bläs’t, so wird ebenfalls rein Ton erzeugt, nnd

doch schien die Luft in diesem Falle nothwendig eine ipimliökniige
Bewegung annehmen zu müssen. Diesinal berichte-te Hm· Fik-
mond über einige Versuche, die ihn zu der Ansicht kaanlsßtha-

ben, daß durchaus kein störender Einfluß auf die spileOkMigrBe-

wegung stattfinden dürfe, und daß zugleich nöthig sey- MS W Luft-
partikelchen sich um sich selbst drehen.

') oder, wie er in der frühernMittheiiung genannt wird, Herr

Heile-unde.
Ueber krankhafte Rothe, Bläschen, Aphtben und

Granulationen auf dem Gebårmutterhalsb
Von Lisfraim

Es handelt sich hier von einer Röthe, welche sich aus-

schließlichAuf dem Gebäkmutterhalsezeigt; es darf dnhkk

nicht erst erwähnt Wikdttb daß Von einer Entzündungder

Scheide hier nicht die Rede ist. ——i Diese hier gemeinte
krankhaka Affickionkann die ganze Scheidenportiondes Ge-

bärmutterhalseseinnehmen; bald beschränkt sie sich auf einen

größern,bald auf einen geringem Theil desselben; sie besteht
bald aus isolieren, bald aus zusammensiießendmFlecke-»de-

ren Zahl, Größe und Form voneirmvder stbk Verschieden find.

Ja einigen Fallen sind etc-im rothe- Flohstichm ähnlic-
Flecke vorhanden, und Wir WOUM Wch iUVOibemerkem daß-
wenn diese Flecken die Cautekisnlion ikhtischem nur fünf odek

sechs der möglichstnahe zUsAMWnstehendentouchirt zu wer-

den brauchen. Diese Krankheit beobachtet man häufigkk aus
der hinteren, als auf der vordern Lippe des Muttermundes.
Es ist selten, daß man sie auf den ersten dieser beiden

Puncte nicht beobachtet, wenn die Frau an einem Gebär-

niuttertatarrh leidet, dessen abgesondkkkeFlüssigkeitfast be-

ständig in Berührung mit dem hinteren Theile des unteren

Endes dieses Organes steht,
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Röthe des Gebärmutterhalses ist im erwachsenenAlter

gewöhnlich;selten beobachtet mein sie jedoch bei Personen,
die bereits das kritische Alter überschrittenhaben; sehr häufig
findet man sie indesi bei Subjecten, welche dieser Lebens-

epoche nahe, oder sie bereits erreicht, oder nur erst über-
schritten haben.

Ursachen.
— Es sind die von Anschwellung des

uterus, der atmen Und chronischen metritis, der Menors

rhagie, der Ddsmenorrhöe, der Amenorrhöeund der Leucors

rhöez passive oder active Congeslionendes utekus hingegen,
Contact von reizenden, von Außen, vorzüglichaber von Jn-
nen her kommenden Flüssigkeitensind Umstände, unter de-

ren Einsiusse die Krankheit sich hauptsächlichentwickelt.

Die krankhafteRöthe des Geblirmutterhalses kann mit,
Vdsk Ohne Hypertrophie dieses Organes bestehen; in vielen

Fällen ist die Ijiötbe von keinem Catarrb dieses Organes be-

gleitet; in ihrer Umgegend bemerkt man fast immer oberflrichs
liche Eontinuitatstrennungenz eine Hautkrankheit kann ihr
zu Grunde liegen.

Symptome. — Weiser Fluß mit allen seinen Va-

rietäten: Anomalieen der Menstruation, Blutstüsse,krank-

hafte Erscheinungen, welche denen cihntich sind, die durch

Hypertrophie der Gebårmutter herbeigeführtwerden. Tou-
chirt man, so bemerkt man bald keine Spur von Anschwels
lung, bald aber stellt sich eine mehr oder weniger bedeutende

Vergrößerungder Gebrirmulter ein. Applicirt man das

speculum, so bemerkt man, wenn die Röthe sich nicht bis

an den Ansatz des uterus an die vagina hinerstreckt, und

wenn sie überall unter der Form von Flecken erscheint, daß

sie eine leichte Erhabenheit bildet. Will man sich überzeu-
gen, ob sie aus ihrer Oberflächeerodirt, oder erroriirt ist,
so fährt man mit einem Charpiepinsel ziemlich stark über sie
hin lind her; ist derselbe bei’m Zurückziehenaus dem spe-
culum ohne Blutflecke, so ist keine Continuitcitstrennung
vorhanden. Man wird die krankhafte Röthe des Gebrirmut-

terhalses, deren Nüancen überdießverschieden sind, mit der

physiologischenRöthe während der Schwangerschaft, oder,
wie sie einige Tage vor oder nach den Regeln, oder weih-
kend der’ Regeln selbst, beobachtet wird- nicht verwechseln.

- Die kranklafte Röthe des Gebrirmutterhalses kann ober-

fliichlich, oder tief seyn; ist sie nur auf die Schleimhaut
beschränkt,so schwindet die Nöthe nach einem, mit dem

Pinselauf sie nur momentan einwirkenden Drucke, kehrt aber

gleich darauf wieder zurück.
Abgesehen von den Symptomen, die durch das spe-

cllillmnrkanntwerden, giebt es Fülle, bei welchen die

Kksmkhslkspst verborgen ist; dieß ist namentlich der Fall,
Wenn sie CWJIvorhanden ist« Man bemerkt alt-drinn,
in Vielen Umstandm- daß die selbst geringen Symptome der

Krankheiten Ve8«1itet-us,wie wir sie im dritten Bande der

chirurgischen Cka des Hapital de la pitiå beschrieben
haben- Von dieser Rötbk begleitet find.

Wenn die km»"khefkeRöthe des Gebäkmuttethalses
durch HypertrophieWiss Organeserzeugt werden kann, so
kann wiederum diese die ROkbe hervorbringen. Besteht letzte
eine lange Zeit, so kann sie dieselben Veränderungen,wie
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in der Harnröhre,im Darmcanale te» erzeugen. Die Röä

the ist gewöhnlichpermanent, zuweilen sehe ich sie jedoch Ver-

schwinden und wiederkommen; ich glaube, daß sie alsdann

von momentaner Congestion des Organes herrührtez denn

man kann nicht annehmen, daß eine Entzündungin einem

Zeitraume von vierundzwanzig bis achtundvierzig Stunden

zu wiederholten Malen entstehen und wieder verschwinden
könne-. Frauen, bei welchen ich jene merkwürdigenErschei-
nungen wahrgenommen, habe ich mit dem speculum un-

tersuch"t.
Ich will nunmehr auf einen Fehler aufmerksam machen,

den ich zu Anfang meiner Praxis häufig begangen«habe.
Die krankhafte Operation des uterus zieht, z. B., das

Nervensosiem, oder den Darmcanal in Mitleidenschaft;
gleichwohl ist weder im noch am Becken eine Spur von ir-

gend etwas Krankhaftem wahrzunehmen; bei’m Touchiren fin-
det man die Temperatur der Scheide nicht erhöht. Der

uterus zeigt seine normale Empfindlichkeit und Größe; der

Martern-und ist nicht erweitert; auf dem Geblirmutterhalse
ist keine Continuitåtstrennungwahrzunehmen und dieser ist
auch frei von aller Eruptionz man würde sich jedoch triu-

schen, wollte man alsdann annehmen, daß die Geblirmutter
immer gesund sey; man muß vielmehr in solchem Falle stets
das speculum anwenden, weil man dann nicht selten am

unteren Ende des uterus Crosionen, Ercoriationen, ober-

fllichlicheGeschwüre,oder eine krankhafte Nöthe wahrnimmt,
nselche allen andern Untersuchungsmethoden entgeht, und

welche, verbannt, fortwährend nachtheilig auf das Allgemein-
besinden, oder auf einige Organe zugleich-, oder auf einzelne,
einwirkt. Diese krankhaften Affectionen können überdießim

Verborgenen noch fortschreiten und späterschwer, oder gar

nicht heilbar werden.

Diese Nrthung des Gebiirmutterhalses kann, ich wie-

derhole es, entweder das Product einer Entzündung, oder

einer VIutcongestion seyn.
«

Die krankhafte Rothe des Gebärmutterhalses kommt

zuweilen in Verbindung mit Bläschen vor, die entweder

in Zertheilung, oder Verheirtung oder in Eiterung übergehen-;
im letztern Falle veknnkben sich die· kleinen Geschwüre leicht,
oder wandeln sich im Gegentheile in ti«fe Geschwüreum.

Ich habe Kranke beobachtet, bei denen ein Frieselaus-
schlag, verbunden Mit einer erysipelatösenRöthe der Schleim-

haut des Gebliknlutterhalsss in einem Zeitraume von acht

bis vierzehn Tagen vollkommen verschwand, wenn man emol-

lirende Getriinkld warme Büber, revulsorische Blutentziehuns
gen, Elystire, eine blande Dilit und mäßigeBewegung ver-

ordnete. Bei silligfn Frauen verbreitete sich die krankhafte
Nöthe des Gebäkknuttermundesmehr oder-weniger Mpidz

illdeß blieben doch einige Bliischen, welche zugleich bsstandm-
noch zurück-blieben eine Zeitlang stationär, alsdann vergrö-

ßerten sie sich- flossen an ihrer Basis zusammen UND bilde-

km zuletzt eine weitverbreitete, tiefgehende Anschwellungi ie-
doch weichen sie einer zeitigen und zweckmäßigenBPVCUNUUO
Sind ein iUbiannmmatorisehekZustand und Schmerzen vor-

handen- so wendet man antiplilogistica, einen revulsori-

schenTidekiaß-zugleich mitnarcoticis, an. DiesenMitteln
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läßtman resolvitende Mittel folgen, wenn die Entzündung
bereits verschwunden, oder nur noch in geringem Grade vor-

handen ist.
Nicht selten trifft man Kranke an, welche mit An-

schwellung des uterus behaftet sind, oder nicht, bei welchen

man, bei der Untersuchung mittelst des speculum, auf dem

Gebärmutterhaiseweder eine isolirte Röthe, noch eine Exce-
kinki0n- noch eine Erosion, oder Ulreration, vorfindet, kurz,
mit Ausnahme der mehr oder weniger großen Hypertrophie-
welche vorhanden seyn kann, ist das untere Ende der Ge-

bärmutter gesund. Untersucht man aber zehn oder zwölf
Tage nachher, so findet man auf dem Gebärmutterhalseein

oder zwei Bläschen, ungefährvon der Größe der Haustür-
ner, von einem Entzündunashofeumgeben. Man würde je-

doch irren, wollte man glauben, daß diese Bläschen noth-

wendig in Ulceration übergebenmüssen; denn, wenn man

nach zwei Wochen den Gebärmutterhalswiederum untersucht-

so überzeugtman sich ost, daß sie verschwunden sind; Auch

Aphiden können sich am Scheidentheile der Gebärmutter er-

zeugen, und, je nach der Dauer, die obenbeschriebenenUm-

stände hervorbringen.
Jst die krankhafte Röthe die Folge einer atuten, oder

subacuten Entzündung, so behandelt man sie mit den Mit-

teln, welche wir im zweiten Theile der Clinjque eint-ur-

gicale de Phöpital de la pititå in den Capilelm Aru-

te metritis und chronische metritis angegeben ha-

ben; ist aber die Entzündungbereits geschwunden, oder be-

steht sie schon lange und in leichtem Grade, oder handelt es

sich bloß um einen vermehrten Blutandrang, so muß man-

selbst wenn eine Anschwellung vorhanden seyn sollte, zum

Liquor hydrargyri nitrici oxyrlati seine Zuflucht neh-
men. Jst das causticum zweckmäßigangewendet, nament-

lich wenn die Röthe oberflächlichund nicht mit Hypertroohie
und Jnduration complicirt ist, so verschwindet sie gewöhnlich
ohne Weiteres, und einige Cauterisationen reichen fast immer

hin; man darf jedoch nicht Vergessen, daß in allen Fällen
von Zeit zu Zeit Adel-lassevon 3 bis 6 Unzen, je nach der

Jndiration, vorgenommen werden müssen.
Es ist von Wichtigkeit, die hier in Rede stehende

krankhafceRöthe nicht lange bestehen zu lassen, weil sie,
wie wir bereits erwähnt haben, Ulcerationen von nicht ge- »

tinilet Bedeutung hervorzubringen im Stande ist.
Hat die in Rede stehende Krankheit ihren Silä auf ki-

neM idnst gesunden Gebärmutterl)alse,oder ist dieser einfach

atkdphisch Und nicht indurirt? Jst sie durch einen vermehr-
ten Blumndrang erzeugt, welches in 24 die 48 Stunden

abwechselnd erscheint und wieder verschwindet, und beharrt sie
überdieß siil einer langen Zeit in einem Zustande, Wie Wir

ihn angegebenhabili- sO ist deren Behandlung fOlSindeT
Jst sie activ, so wendet man antiphlogistica, oder nar-

cotica an. Man Vergesse einen ausleerenden Aderlaß nicht-

Welcheln Man gewöhnlichnoch eine derivirendeBlutentzithilg
am Arme nachfolgtn läßt«

Mit diesen Mitteln kommt man in den meisten Fällen
nuöz ist aber die EongestiollPaisidek Akt, so verordne man

innerlich tonioa, unter welchen die Eisenpräparateden er-
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sten Rang einiiebmenZ die Krankegebrauchedie Bäder von

Baker«-gesund Plotnbiåres. Man versuche ferner tonische
und adstringirende Jnjectionen, wie eine Abtochung von

Eichenrinde, von einer Alaunlösung 4 Grammen in 1 Liter

Wasser; laue Douchen in die Scheide sind häusig sehr nütz-
lich-. die Oiät sey hier kräftig, aber nicht aufregend. Bei

einigen Subjecten, bei welchen die Schwäche nicht bedeu-

tend, oder gar nicht vorhanden ist, leistet ein derivative-;

Adeklnß von 3 bis 4 Unzen, in Verbindung mit den er-

wähnten tonischen Mitteln, häufig sehr gute Dienste. Jtn
aruten Zustande läßt man absolute Ruhe und fast horizon-« .

tale Lage beobachten; ist hingegen der Zustand chronisch, so

muß anhaltende Bewegung, welche Entzündungveranlassen
kann, vermieden werden. Ort Blutandrang, welchen die

krankhafte Röthe des Gebärmutterhalsesveranlaßt, ist pas-
siver Art und das kranke Organ muß in Ruhe erhalten wer-

den. Ist die krankhafte Röthe des Gebärmutterhalses mit

Ulcerationen, hauptsächlichaber mit Anschwellung und Jn-
duration, verbunden, so müssendiese Complicationen mit den

bereits angegebenen Mitteln behandelt werden« Hat die an-

gegebene Behandlungsweise der activen und passiven Conge-
stion, welche die krankhafte Röthe des Gebärmutterbalses

erzeugen, keinen Erfolg, so schreite Man zur Cauterisation
mit Liquor Hydrargyri nitrici oxyclati, wenn keine,
oder fast keine Irritation vorhanden ist.

Es ist jedoch nöthig, die Cauterisation etwas näher zu

besprechen; denn wenn sie nach den Regeln, wie ssie zur Be-

handlung der einfachen Ulcerationen im zweiten Bande der

Clinique, Capitel: Allgemeine Behandlung ange-

geben wurde, ausgeführt wird, so würde man nothwendi-
gerweise wunde Stellen hervorbringen, derett Unbequemlich-
keit und sogar Gefährlichkeitnicht erst erörtert zu werden

Dei Pinsel JUV ätzendenFlüssigkeitmuß nämlich
klein seyn und aus Haaren bestehen, ähnlich Vimi dessen
man sich zu Miniaturgemäldenbedient. Ist » in die illi-
petersaure Quecksilberlösunggetaucht, so Muß « Adgespkitzk
und selbst etwas abgewischt werdens damit ek nUk eine ein«-

ßekstgeringe Quantität von Aetzrnitteln enxhnlkedDer nun

im Grunde des specnlum liegende Gebarmutterhals muß

zuvor wohl abgewischt werden, und der Aebmittjlträgerein-

geführtund auf den vierten Theil der kranken Fluche gebracht
und alsdann sehr rasch wieder zurückgeidkimwMen; hierauf

muß man unmittelbar nach der Aehnng das ganze specuium
mit kaltem Wasser anfüllen. Seiten Win Man, wenn man auf
die angegebene Weise cauterisirt, seinen Zweck nicht erreichen.

Widersteht die krankhafte Nöthe dennoch, so touchire man

sie sorgfältig in ihrer ganzen Ausdehnung Besteht die

krankhafte Röthe des uterus in isolirten Flecken, welche in

größeren oder geringeren Zwischenttiumen voneinander ent-

fernt sind, so hat die Erfahrung mich gekzhkz daß, so zahl-
reich sie auch seyn mögen, das Touchiren eines einzigen ro-

then Flecke-« Vorausgestth daß dieser nur Ungefährden

fürcko Theil Ver äußekenFlächedes Gehätmuttethnlsesein-

nimmt- zur Heilung hinreicht, und die Wirken-a des Netz-
mittels sich selbst auf ziemlichbeträchtlich entfernte Stellen,
von dem Orte der Applicationakk, ausdehnt-
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Wir haben bereits erwähnt, daß die krankhaste Röthe
des Gebärmutterrnundes sich tief in das Gewebe hineinersk

streckenkann, und bei einigen Sectionen sahen ivir sie die

ganze Dicke einnehmen Es war alsdann eine chronische
metritis vorhanden, vdek Vielmehr eine einfache active, oder

passive Bluttongestlone In der ersten Art dieser Krankhei-
ten zeige der Gebårmutterhalsgewöhnlicheine mehr oder

minder beträchtlicheWelte; in der ziveiten Art hingegen ist
er weich, gerade wie im dritten oder vierten Monate der

Schwangerschaft.—-
MOU bthandelt die chronische metritis mit geeigneten

Mitteln und die Blutrongestion nach den oben angegebenen
Grundstidms ist nur sehr geringer, oder gar kein Schmerz
vorhanden, widersteht die ecemehefke Rökhe dem gewöhnli-
chm Verfahren, so leistet die Caiiterisation sehr häufig noch
gute Dienste; wenn auch nicht so leicht und so rasch, wie

in den vorhergehenden Fällen. Jn dem zweiten Bande der

Chinun Capitel: Allgemeine Behandlung ic»

haben wir den Zeitraum angegeben, bei welchen die Saure-

risation erneut werden muß.
Die krankhafte Röthe des Gebärmutterhalsesist mit

Blutfluß verbunden und diese Complication wird mit den

Mitteln behandelt, wie ich sie im zweiten Bande der Gli-

nique chirurgicale de Islidpital de la pitiå, im Ca-

pitel: Ueber Menorrhagie und Metrorrhagie
angegeben habe.

Ich habe, wie bereits erwähnt,die Section bei einigen
Frauen gemacht, welche an krankhafter Röthe des Gebär-

mutterhalses litten. Die Schleimhaut war zuweilen bloß

ausgedehnt, mit Blut infiltrirt, sehr wenig verdickt und

nicht indurirtz andere Male wieder war sie erweicht, jedoch
an keiner Stelle durchbrochen und überall noch mit epithe—
lium bedeckt. Der ebenbesprocheneZustand kann durch das

Touchiren erkannt werden: mit dem Finger merkt man, daß

das kranke Gewebe erweicht sey, währenddie Nachbartheile
verhärtetsind, oder die normale Consistenzzeigen.

Hat man den Reizzustand vollkommen beseitigt, so geht
man sofort zur Cauterisation über, wendet jedoch die salpe-
tersaure Quecksilberlösung,wie bei einem einfachen Geichwüre,

an; in einigen Fällen besteht die Erweichung zugleich mit

einer solchen des Gebärmuttergewebes,und man findet als-

dann häusig hinter der erweichten Stelle careinomatöseEr-

lkelchUNOwelche bei’m Berühren das Gefühl von Fluctua-

kWFEkel-legen Das Carcinoni ist hier der Art nach ein sol-
ches- wislchesdie Pathologen occult nennen.

·

Wlerwollen hier darauf hindeuten, daß, wenn die krank-

hafte Rothe, die Bceischeu, dee Fisteieussci)ieg, die Aph-
thkkl fundGranulationen des Gebärmutterhalses in Ulrera-
thv Ubfkgtbmizahlreich sind und nahe heieikeemdekstehem
sie sichm»d«emMaaßh als der Zustand fortschreitet, immer

mkhk VikslmgmUnd«zuletzt eine einzige Geschwürsflächedar-

stellen. kommt- ,Gecien«diehieehei bestehende Emzündimg
wendet man antlphlqglstiea und narcotica an, läßt zur
AM- Welchtm Man auch zuweilen örtlicheBlutentziehungen
folgen läßt; widersteht dennoch die Krankheit, so nimmt man

zur Cauterisation seineZuflucht.
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Ueber die durch einfache Ulrerationen erzeugte Neubil-

dungen haben wir an einer andern Stelle gehandelt.

Wir haben erwähnt, daß der Gebärmuttermund mit

Granulationen behaftet seyn könne; dieses sind kleine

Bläschen von verschiedener Zahl, die namentlich ihren Sitz um

den Gebärmuttermund herum hübms Sie können eher durch

das speculum, als durch das Tvuchiken, erkannt werden; sie
sind gewöhnlichsehr zahlreich und von der Größe eines

Hirsekornes, sind iveißlich,weich und sehr den Vehikeln ähn-
lich, sind nicht gestielt; andre Male hingegen sind sie weni-

ger zahlreich und scheinen gestielt zu seyn. Zuweilen sind

sie roth und haben Aehnlichkeit mit fyphilitischenGebilden;

zuweilen bestehen sie aus kleinen, harten, zufammen-
fließenden Granulationen, welche die untere Fläche des

Organs einnehmen. Endlich giebt es andere, welche sehr

zerstreut, ziemlich breit und sehr abgeplattet sind; durch’s
Touchiren kann man sie nicht leicht erkennen. Seiten zer-

theilen sie sich, sehr häufig aber gehen sie in Ulceration über.

Diese Granulationen des Gebärinutterhalfes sind häufig von

Symptomen der chronischen metritis begleitet und sind ent-

weder mit einfacher Hypertrophie, oder mit dieser nnd Jn-
duration verbundenz nicht selten tritt auch noch eine arute

Entzündunghinzu; alsdann sieht man im Grunde des spe-
culum eine dunkelrothe Färbung,oder eine Art Ecchymose;
es versteht sich von selbst, daß alsdann die Empfindlichkeit
der Geschlechtsorganeaußerordentlichgroß, und daß die Ap-
plication des speculum gefährlichist. Dieß würde ebenso,
wie das Touchiren und der Beifchlaf, einen Bluthuß veran-

lassen, oder diesen wohl vermehren.

Die Behandlung der uns befchästigendenGranulatio-
nen ist dieselbe, wie die der vorhergehenden Affertiom Es

ist überflüssig,zu erwähnen, daß in allen Krankheiten des

utekus, welche mit heftigen und fast anhaltenden Schmer-

zen verbunden sind, die absolute Ruhe während der Dauer

dieser Schmerzen durchaus beobachtet werden muß. Hat man

Verdacht, daß die Krankheit durch das fyphilitische conta-

gium, oder in Folge von Scropheln ic. entstanden sey, so
müssengeeignete Mittel angewendet werden; in diesen beiden

genannten Fällen würde das Kali hydkoiodicum innerlich
vortheilhaft seyn.

Die Röthe- die Aphiden, die Bläschenund die Gra-

nulationen, von denen wir bisher gehandelt haben, können

mit oder ohne Hypektrophiedes uterus bestehen. Diese

Hypertrophie kann einfach, oder mit Jnduration verbunden

seyn; die Behandlung aber geschieht nach den jedesmaligen
Indicationen. (Gaz. des Höpitaux, 1843.)

Eindringen VOU Luft in eine große Vene, Wäh-

rend einer Operation, mit glücklichemAusgangs.
Von H. Riberi.

Maria Maguino, 35 Jahre alt, wurde vor vier

Jahren an einem großen sungös-eancröseklGischwüreopt-
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ritt, welches sie in der rechten Scheitelgegendhatte. Zwei
Jahredarauf erzeugte sich Von Neuem eine Geschwulst am rech--

ten Winkel des Unterkiefers, welche gleichfalls erstirpirt wurde.

Ein Jahr ungefährnach dieser zweiten Operation wurde sie
in das Hospital aufgenommen, wegen eines fungus me-

rlullaris von der Größe einer Orange und von ovaler Ge-

stalt, welcher sich vom oberen Ende des rechten m. sterne-

cleitlomastojcleus bis zur Mitte des Halses hin erstreckte.
Herr Riberi entschied sich für die Operation und legte
den sternocleirlomastoitleus durch einen mit dem innern

Rande desselben parallel laufenden Schnitt frei, dessen sehr
Verdünnte Fasern dem tumor adharirtem Er setzte darauf
die Ausschälung der Geschwulst fort, indem er von Unten

anfing, wo derselbe am Wenigsten adharirte und oben

endete, wo die Wurzeln derselben sie unbeweglich befestigten.
Jn dem Augenblicke aber, wo die Kranke durch den Blut-

verlust schon sehr geschwlichtworden war, trat eine reichliche
und heftige venöseBlutung ein« Wenige Augenblickenach-

her unterschied man einen sehr deutlichen Zu- und Absiuß
des Blutes in einer großen Vene, welche durch die mit- dem

tumor vorgenommene Elevationsheroegung in einen offnen
Canal umgewandelt worden war. Zugleich hörte man ein

gluckendes Geräusch,wie bei’m Ausschlürfen einer Flüssigkeit,
ein langgezogenes, scharfes, deutliches.«Geräusch.Dieses
Geräusch hören, den Kranken erbleichen und ihn mit dem

Ausrufe: »ich sterbe« in Ohnmacht fallen sehen, war die

Sache eines Augenblickes. In dieser kritischen Lage be-

eilte sich Herr Riberi mit der rechten Hand den Bauch
zusammenzudriicken,um das Hei-absteigen des Zwerchfells zu

verhüten, während er mit der linken Hand einen starken
Druck auf die v. jugularis interna an der Stelle, wo

sie in die Brust eintritt, ausübte. Dr. Gallo schloß so-

gleich die Wunde; ein Gehülfe brachte, indem er zwei Kis-

sen fortnahm, die Kranke in die horizontale Lage, mehrere

andere desprengten ihr das Gesicht mit kaltem Wasser und

rieben tüchtig die Ertremitlitem In Folge dieser gleichzeitig
angewendeten Hülfsmittelkam die Kranke nach einer Minute

wieder zu sich. Herr Riberi legte nun um die Basis der

Geschwulst eine doppelte Ligatur und tamponnirte die blu-

tende Stelle. Noch ist hinzuntsügen,daß Herr Riberi,
nachdem der erste Schreck vorüber war, einen Druck auf
die Drosselader von Unten nach Oben anwandte, um durch
die Offen gelassene Wunde die Lust, welche im Gefäßeetwa
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noch zurückgebliebenseyn sollte, hinaustreten zu lassen.
(Giornale della scienze mediehe.)

Misrellem

Häufigkeit der phthisis nach den Localitäten. ·-

Herr Chassinat schickte drrAcnrlömie Royalc de Mårlöcine eine

veraleichende Ueber-ficht der Fälle von phthisis in den drei Bagnos
Breft, Rochefort und Tonlon ein, welche, in lehr verschiedenen Lo-

kalitäten, in Betreff des Cllma’s, gelegen, eine vergleichende Unter-

suchuna gestatten. Brest bat eine kalte und feuchte Lage, Toulon

dugeskll Ekegk An den Küsten des Mittelmeeres an einem. warmen

und feuchten Orte, währt-nd Rochefort, zwischen beiden gelegen,
eine mittlere Temperatur but- aber den Einflüssen von Sumpf-
tniassnen ausgesetzt ist. Herr Chassinat hat über 415 Todes-
fålle in den drei Bognos während der Jahre 1841 und 1842 seine
Beobachtungen angestellt. Jkl Vksst starb 1 von 4, in Toulon 1
ven Is, in Rochefort l von 3«5»Aus diesen Zahlenverhaltnissen
geht die verderbliche Wirkung einer feuchten Kälte auf Tuberkel-

WDUIIA hervor- Zu Rvchkfokk Ist dir Mortalitåt, in Folge einer

phthisis. die geringste, aber man beobachtet in dieser Stadt häufig
bösartige Wechselsieber. Ja dem Bagno ist das Verhältnis des

an den Fiebern Verstorbenen- wie 26;'- : 100, also ungefähr- wie
1 : 4. Der von Herrn Boudtn angegebene Antagonisrnus zwi-
schen den Sumpfwechselsiebern und der phthisis zeigt sich also
auch hier. (AI-cli. Gön. de Mäuse-roth Juillet 1848.)

Einen Fall von tödtlichek- consiuirender verriet-a
bei einem neugeborenen Kinde einer gutvacrinirten
Mutter theilt Herr Görardin der Acndsnsia de ntsriecine
mit. Dieser Fall ist in Bezug auf die davon herzuleitenden patho-
genetischen Momente von Wichtigkeit. Wir wollen zunächst he-

merken, daß die Mutter, zehn Tage vor ihrer Entbindung, in der
Pitis neben einer, mit varioia behafteten, Person gelegen habe,
und, aller Wahrscheinlichkeit nach, hat sie hier das vorhin-Prin-
cip in sich aufgenommen, welches ihre, durch die Jmpsung ge-
schätzte-m Organe ungestraft durchdringen und sich auf den soetus

werfen konnte. Bereits seit langer Zeit steht es in der Wissenschaft
fest, daß specifische, oder andere Einflüsse den Organismus durch-
dringenund alsdann wieder fortgeschafft werden können, ohne Krank-
heiten zu erzeugen. Der vorliegende Fall ist einer von »denselte-
nen Fallen, welche diese Thatsache bekräfksgen«Das various-Gift
oder Miasma konnte den« durch die Varcination nicht geschätzte-I-
loctus nur inficiren, wenn er durch den Organismus del· Mutter,
welcherdurch die Vaccination geschützt,gedrungen spaki Und nun

können wir, nach der Analogie, sehr leicht begreifen-»wie viele
Miasmen, oder virus, absorbirt und vorn menschlichenKorper wie-
der entfernt werden können, ohne pathologischeZustände zu Well-

gen. Was die Uebertragung acuter und r-rll«tk«ck«1k’k«rKkunkheitrn
von der Mutter auf das Kind betrifft, so sind htmu gedörige
Fällegenügendbekannt, und noch neuerdinas Ist dlk GEVUrt zwkikr pok-
kenkranker Kinder, deren Mutter zur Zelt der Geburt an Pocken
litt, bekannt geworden. (Revue matt-, Mak- 1843-)

eiivtiogkaphische llruigkeiten.
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